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60 DIE BERNER WOCHE

eg toit fe nütrtme uttber em Sad), life müeße fie, c§ 2Bärd}=

ßolg t b'£anb näß u brifcßloß rot bie SBilbe, be liecßtet'g rte.

216er ßöre tuetg ne nib Big fie br ßßopf ufg .pautcßitffi
abgteit hei u mängifcßt nib emot benn; no im ©raunt hei

fie thit em ©ufferoärcße ©ßilbi u cßöi nib rächt lüje. U

cßuurn baß bie erfd)ti ©agßeiteri bo ifd)t, brängeliert fe bag

lieber roiber, baß eg nen ifd)t, roi wenn Bftänbig eine ßinber
ne noße lief n polfcßtereti: „Sauf! fbiacß! Soß'g rüde!
©feßfdj nib, roi Särge g'tüe fi !"

Söärdjangfcßt feit me bäm gieber g'fjjeitnigbad) ßinber.

6s Cßiifdiele Im Stübli,
Cbuum g'Bört me d's Sänfter gab,
6r dpcbt zur BiiBnl Bind're
Der £aubeläbne nab.

Jbyll.
D's Cennlelterll bet gyret
ünd d's Eottertöri g'dtracbt;
We nume Cürgg nlt ruret,
ünd niemer drab erwacht!

Im $d)iüick dür d'Roftet ufe;
Scbo bet e âiiggel g'dträit,
ünd lue, am Scbafrain unte,
Wie Hacbbars Banz fd)o mäit!

Daheim Im binterftiibli
e länge, teufe Scbnuf,
Der fltti riieft und rumplet:
„Seb, Baus, 'fifch Zit für ufl'

Dä nimmt uom Stüeli d'Bränte
ünd troglet d'Bfeßi p,
ünd jußet bis zum z'IHorge:
„I möcbt' gärn bi d'r fp!" 3akob Biirkï.

' VS7 -^7 .^7 -^7 -^7 '^7v7VS7 -^7^ -^7 -^7 -^7 -2? -^7 -^7 -^7 -^7 CßO ^^^ ^ ^s.- <?g^g^5"^5?^g^5?"

«4- Segen unb Unfegen. -tm»
Don Jeremias öottbelf.

Scßön fdjeinet bie Sonne gu allen Seiten, aber fdjöner
bod) nie alg im Spätßerbfte, roettn bie Siebet gefallen finb;
ba roanbett fie gar fo freurtblicß in ißrem gotbencn ©lange
buret) ben Haren, blauen Rimmel. Sie bat fidjtbar greube
ait bent Keinen Sternchen, bag bon ißrem Sädjeln lebt uttb
jeßt mit fo freunblidjen äUienen fie umgaufelt. ©ar freunb-
lid)e Slide fenbet fie nieber, färbt fo bunt unb fcßön bie

SBätber, läßt itn bunteln Sattbe bie SBangen ber Slepfet fid)
röten, läfit ben guten Stuben bie Sßiefen grün, ßört ibrer
©lüden frettnbtid) ©etäute, fiebt bem muntern treiben ber

ßütenben Sttben gu, roie fie Slepfel braten unb Kartoffeln,
unb wenn fie fd)eiben will, labt fie böber erglühen bie Sßeibe»

fetter ber Sttben, Sternd)en itberg Sanb gefäet, loie Sterne
gefäet finb am girmamente. ©od) anbere Sterne finb bie

ba oben, fie berglimtnen nid)t fo fd)nell roie bie ba unten,
roelcbe Sttben angebtafen, roetd)e SKenfdjen angemadjt. SSenn

bann nod) gar Sonntag ift auf ©rben, ein frieblid) fcböner

Sabbatl) in ber Sonne Schein, mit blanten Kühen, auf ben

SBeiben, geputzten fDtäbdjen auf ben Straßen, fortft aber fo

ftitl unb feierlich, ift eg bann wirtlich, alg fei mau im
Ißarabiefc, alg nahe man ficb ben Pforten, roetdje in ben

ewigen Sabbath führe") benn Scßönereg gibt eg eben fattm
auf ©rben, alg ein ftiüer frieblidjer §erbftfonntag in ber

Sonne ©lang. Stuf ©rben wedjfetn füienfcßen unb SDtoben,

fRegierttngen unb Könige, eg tommt unb gebt, wag bie ©rbe

berührt, auf immer bag eine, unb anbereg leßrt roieber unb
immer roieber, fo lange bie Sonne gebt am fpimmel, fo lange
©otteg fpanb bie ©rbe hält. <3o tommt roobl bie Slad)t auch

über fold) einen lieblichen Sonntag unb bie Sladjt ift fein

©rab, unb aitg feinem ©rabe roirb ber fKontag geboren,
aber ber gleiche Sonntag lehrt roieber in 7 ©ageit, üielleidjt
unb oft in fieben Saßren unb gar manchmal in fiebengig

Sahren, ber alte Sonntag in gleich lieblichem ©eroanbe, mit
ber alten Söonne für bag neue ©efdjtecbt.

@g mögen mehr alg fünfgig Saßtc her fein, alg ein folcßer

Sonntag bag Sanb berflärte. Sn einem Ißfarrßaufe lebte

feit einigen älionaten etnfam ein junger Pfarrer. fpaug ttnb

Çerg loaren ihm fo giemlich leer, nid)t im böfen Sinne, aber

um fo fataler ift eg eben. Sein SJfobiliar beftanb größtentcilg
aug einigen fReliqttien bom alten Pfarrer her, roadelid)ten

Stühlen unb breibeinigen ©ifd)en; beffereg hätte fein Ser=

mögen überfliegen) benn ob felbft bie breibeinigen ©ifdje

gang begaljft waren, rnödjten wir faft groeifeln. ®g fei ein

grufam 2lrmer, aber br freinft Sdjlabi, wo man finben wolle,
hieß eg in ber ©cineinbe. ©aß fein §erg teer war, war
nicht feine Sdjulb, an Siebe unb 2öünfd)en fehlte eg nicht.
@r hätte gange Scßiffglabungen bon Üftäbcßen einroanbern

laffen, Wenn -fie ißm nur jemanb gebracht ßätte; aber er

finbe leine, fagte er, unb boeß fei bie SBelt boH ßeiratgluftiger
9Käbcßen, fage mau, aber er glaube eg meßt. @r gehörte
unter bie Sente, roelcße oßne berroanbtfcßafttiche Sanbe auf=

roaeßfen, meßr Selanntfcßaft mit Suchern alg mit ÜWenfcßen

ßaöen, fcßücßtern unb blöbe finb, roanbeln, alg ginge eg auf
lauter ©iern unb alg feien fie gtäfern, tonnten beim geringften
ißutfcß fplittern. Solcßen Seuten fießt man eg nitßt an, wie

gerne fie eine grau hätten, roie biet Siebe fie im |jergen
ßaben unb wäre fie faumroeife auggumeffen ober gentnerweife

abguwägen. ©ag finb bie ftitlen Söaffer, roeldje fo tief finb,
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es tolt se nümme under em Dach. Use müeße sie, es Wärch-
holz i d'Hand näh u drischloh wi die Wilde, de liechtet's ne.

Aber höre tuets ne nid bis sie dr Chops ufs Hautchüssi

abgleit hei n mängischt nid emol denn; no im Traum hei
sie Mit em Dussewärche Chilbi u chöi nid rächt lose. U

chuum daß die erschti Tagheiteri do ischt, drängeliert se das

Fieber ivider, daß es neu ischt, wi wenn bständig eine hinder
ne nvhe lief u polschtereti: „Lauf! Mach! Loh's rücke!

Gsehsch nid, wi Bärge z'tüe st!"
Wärchangscht seit me däm Fieber z'Heimisbach hinder.

ks (huschele im 5lübii,
(huum g'hött me ä's Küster gast,
Cr äpcht ^ur kühni hiuci're
ver Laubelähne nah.

sdtjll.
v's (eimieiterii het gpret
llnä ä's Lottertöri g'chracht;
>Ve nume (ürgg nil ruret,
einst niemer strnb erwacht!

im Zchwick stür st'hostet use;
5cho het e Süggei g'chräit,
stust lue, am Zchasrain unte,
Veste Nachbars Käu2 scho mäit!

Vaheim im hinterstübii
k länge, teufe 5chnuf,
ver Ml riieft unst rumplet:
„5eh. Hans, 'sisch Til für us!'

vä nimmt vom Ztüeli st'kränte
tlnst troglet st'ksetzl p,
Unst jutzet bis ^um 2'Morge:
„i möcht' gärn bi st'r fp!" Jakob IZürki.

' ^ ^^ -^s-- -^s--^ vs" î>^^^ ^ ^ ^ '

« ^ Zogen und Unsegen.
von foremias Sottholf.

Schön scheinet die Sonne zu allen Zeiten, aber schöner

doch nie als im Spätherbste, wenn die Nebel gefallen sind;
da wandelt sie gar so freundlich in ihrem goldenen Glänze
durch den klaren, blauen Himmel. Sie hat sichtbar Freude
au dem kleinen Sternchen, das von ihrem Lächeln lebt und
jetzt mit so freundlichen Mienen sie umgaukelt. Gar freund-
liche Blicke sendet sie nieder, färbt so bunt und schön die

Wälder, läßt im dunkeln Laube die Wangen der Aepfel sich

röten, läßt den guten Kühen die Wiesen grün, hört ihrer
Glocken freundlich Geläute, sieht dem muntern Treiben der

hütenden Buben zu, wie sie Aepfel braten und Kartoffeln,
und wenn sie scheiden will, läßt sie höher erglühen die Weide-

fcner der Buben, Sternchen übers Land gesäet, wie Sterne
gesäet sind am Firmamente. Doch andere Sterne sind die

da oben, sie verglimmen nicht so schnell wie die da unten,
welche Buben angeblasen, welche Menschen angemacht. Wenn
dann noch gar Sonntag ist auf Erden, ein friedlich schöner

Sabbath in der Sonne Schein, mit blanken Kühen auf den

Weiden, geputzten Mädchen auf den Straßen, sonst aber so

still und feierlich, da ist es dann wirklich, als sei man im
Paradiese, als nahe man sich den Pforten, welche in den

ewigen Sabbath führen; denn Schöneres gibt es eben kaum

auf Erden, als ein stiller friedlicher Herbstsonntag in der

Sonne Glanz. Ans Erden wechseln Menschen und Moden,
Regierungen und Könige, es kommt und geht, was die Erde

berührt, auf immer das eine, und anderes kehrt wieder und
immer wieder, so lange die Sonne geht am Himmel, so lange
Gottes Hand die Erde hält. So kommt wohl die Nacht auch

über solch einen lieblichen Sonntag und die Nacht ist sein

Grab, und aus seinem Grabe wird der Montag geboren,
aber der gleiche Sonntag kehrt wieder in 7 Tagen, vielleicht
und oft in sieben Jahren und gar manchmal in siebenzig

Jahren, der alte Sonntag in gleich lieblichem Gewände, mit
der alten Wonne für das neue Geschlecht.

Es mögen mehr als fünfzig Jahre her sein, als ein solcher

Sonntag das Land verklärte. In einem Pfarrhause lebte

seit einigen Monaten einsam ein junger Pfarrer. Haus und

Herz waren ihm so ziemlich leer, nicht im bösen Sinne, aber

nin so fataler ist es eben. Sein Mobiliar bestand größtenteils
aus einigen Reliquien vom alten Pfarrer her, wackelichteu

Stühlen und dreibeinigen Tischen; besseres hätte sein Ber-
mögen überstiegen; denn ob selbst die dreibeinigen Tische

ganz bezahlt waren, möchten wir fast zweifeln. Es sei ein

grusam Armer, aber dr freinst Schlabi, wo man finden wolle,
hieß es in der Gemeinde. Daß sein Herz leer war, war
nicht seine Schuld, an Liebe und Wünschen fehlte es nicht.
Er hätte ganze Schiffsladungen von Mädchen einwandern
lassen, wenn sie ihm nur jemand gebracht hätte; aber er

finde keine, sagte er, und doch sei die Welt voll heiratslustiger
Mädchen, sage man, aber er glaube es nicht. Er gehörte
unter die Leute, welche ohne verwandtschaftliche Bande auf-
wachsen, mehr Bekanntschaft mit Büchern als mit Menschen

haben, schüchtern und blöde sind, wandeln, als ginge es auf
lauter Eiern und als seien sie gläsern, könnten beim geringsten
Putsch splittern. Solchen Leuten sieht man es nicht an, wie

gerne sie eine Frau hätten, wie viel Liebe sie im Herzen
haben und wäre sie saumweise auszumessen oder zentnerweise

abzuwägen. Das sind die stillen Wasser, welche so tief sind,
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